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Eismeere gingen a ls  die jüngeren oder im W inter ihnen treuer blieben und zwischen 
dem Eise fischten. V or welchem Feinde freilich sie sich im Eise oder ans dem Schnee 
zu schützen hätten, sehen w ir nicht recht. Die in jenen Gegenden die Raubvogel 
vertretende Raubm öve wagt sich wohl an junge, aber schwerlich an alte Riesenstnrm- 
vögel. I m m e r h in  m öch te  m a n  d a s  ru ß s c h w a rz e  I u g e n d k le id  zwischen weißem 
Kleide im E i und weißem Kleide im A lter a l s  e in e  s e k u n d ä re  nü tzliche  E r 
w e rb u n g  b e tra c h te n ."

F ü r  den Bereich meiner E rfahrung  würde ich diesen Nutzen schon verstehen. 
D ie Raubm öve kommt kaum in Betracht; ich habe von ihrer S e ite  nichts bemerkt, 
w as hierher gehörte, habe aber immer die jungen Riesensturmvögel sich selbst über
lassen gesehen. Thatsächlich also ließen die zahlreichen Raubm öven die Ju n g en  in 
Ruhe, und konnten ihnen wahrscheinlich auch nichts anhaben, da sich dieselben schon 
sehr scharf zu vertheidigen wußten.

Aber der Schnee selbst könnte a ls  der Feind der Heranwachsenden Nestlinge 
gelten. S ie  erhalten, so früh die B rutzeit auch fällt, ihr Federkleid erst, wie ich 
oben angeführt, wenn die Schneestürme des Herbstes einsetzen, und damit viele der 
wichtigsten Terrainunterschiede unter der weißen P o la rh ü lle  verschwinden. A lsdann 
ist gewiß ein dunkles Kleid fü r die hungernden Ju n g e n , weil sie besser von den 
N ahrung  bringenden E ltern  aufgefunden werden können, von großem Nutzen, und, 
je arctischer die Landschaft weiterhin zum S ü d en  w ird, um so entschiedener dürfte 
sich dieser V ortheil bewähren. Allmählich mag sich darauf von J a h r  zu J a h r  die 
natürliche Neigung zum helleren Gefieder wieder geltend machen. Aber nu r wenige 
werden so alt, daß diese ursprüngliche V eranlagung völlig zu ihrem Rechte kommt; 
daher sind die weißen Riesensturmvögel die selteneren, wie sie eben wegen ihres A lters 
die stärkeren und wegen ihrer E rfah rung  die wilderen sind.

Zur Lebensweise des Steinkauzes (M ene noeiua kelr.).
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

I m  Laufe der J a h re  gelangten in strengen W intern  mehrfach verhungerte 
Schleiereulen und Steinkäuze (^ tü . noetun  Netx.) in meine Hände. V or Jah ren , 
in  schneereicher, bitterkalter Zeit w ar „mein" Käuzchen, d. h. das im hiesigen P ark  
ansässige, in Gefahr, dem gleichen Schicksal zu erliegen; trau rig  saß es eines Nach
m ittags und Abends m it dick- aufgeplustertem Gefieder auf einer Banklehne neben 
dem Hause, auf einem vor der T h ü r liegenden Wildschweinschädel und schließlich 
auf dem an der V eranda festgeschraubten Fernrohre. D a s  Thierchen hatte im Parke 
wacker den M äusen nachgestellt; fast täglich sah ich auf dem Schnee die S p u ren  
seiner erfolgreichen Jagden. H ier und da w ar ein M äuschen über die weiße Decke
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gehüpft, den nahrungbietenden „Futterplätzen" zu; da, plötzlich hört die F äh rte  aus: 
im Schnee eine kleine Vertiefung, —  rechts und links davon, schön abgedrückt, die 
runden F lügel meines Käuzchens! Katzen gehören nicht zum lebenden In v e n ta r  
„S oph ienhofs"; den M äusefang im I n n e r n  d e r  G e b ä u d e  besorgen einige gute 
Fallen, im  G e h ö f t,  P a r k  u n d  F e ld  die E ulen: W ald-, S te in -K auz und Schleier
eule. D e r  V o r r a t h  a n  M ä u s e n ,  den die 50 S ch ritt vor dem Hause, in einem 
alten B irnbäum e, zwei M eter über dem Boden befindliche V o r r a t h s k a m m e r  mei
nes K ä u z c h e n s  seit H erbst, also seitdem die Ju n g e n  völlig selbstständig geworden, 
ab und zu aufw ies, w ar zuweilen ziemlich beträchtlich. Noch zu A nfang der 
„Schnee-Zeit" lagen sechs solcher N ager und zwei Spitzmäuse in  der Höhlung, (alle 
steinhart gefroren. D a  kam der „hohe Schneefall" und durch ihn  „erschwerte J a g d " . 
D ie M äuse w aren am zweiten T age verzehrt, —  am  fünften Tage die eine 
Spitzm aus zur Hälfte, während die andere Hälfte vor der H öhlung auf dem 
Schnee lag. Dieser bisam-duftende B ra ten  mußte der Eule wohl nicht munden. Ich  
legte das Stück wieder in  den hohlen S ta m m : am anderen M orgen  lag es wieder 
auf dem Schnee; ebenso ein völlig verrotteter M au lw u rf. D ie andere Spitzm aus 
lag noch im S tam m e. D a  sich die Eule gegen Abend dieses T ages un ter den ge
schilderten, m ir (vielleicht grundlos) verdächtig erscheinenden Um ständen vor dem 
Hause aushielt, so sah ich von weiteren „Spitzm aus-Experim enten" ab, holte vier, 
eigentlich fü r meine gefangene W aldohreule bestimmte M äuse und legte davon zwei 
auf den erw ähnten W ildschwein-Schädel, zwei in  den E ingang der erw ähnten „V or
rathskam m er". Letztere beiden w aren am anderen M orgen  verzehrt; einzelne Stück
chen von ihnen lagen unter dem, seitsw ärts der S tam m höhlung  von m ir angebrach
ten Aste: kleine Bruchtheile, wie sie stets abfallen, wenn E ib e n e  n o e tn a  s t e in h a r t -  
g e s r o r e n e  M ä u s e  „aufknabbert". I n  der Folge habe ich sie häufig in böser Zeit 
m it F ra ß  versorgt; im December 1889 verzehrte sie beispielsweise in  sieben Nächten 
24 M äuse (N. silva tien s). —  Ich  habe zuweilen gleichzeitig M äuse und kleine 
Vögel in  den B irnbaum stam m  gelegt: die Eule zog die M äuse vor. —  S e h r  häufig 
fliegt sie kurz vor und während der P aaru n g sze it auch bei Tage zur V orrathskam m er, 
stundenlang im Eingänge sitzend und Umschau haltend.

I m  bösen M ärz  1888 lag diesem ihrem „Sitzplatze" 20 S ch ritt gegenüber ein 
zum Osterfeuer bestimmter, großer Reisighanfen, in  welchem wochenlang zehn S p e r 
linge ihre Nachtruhe abhielten. D ie Eule beobachtete dieselben scharf, duckte sich 
nieder, wenn sie angeflogen kamen, „stieß" aber nie nach ihnen. Einst setzte sie sich 
an einem Spätnachm ittage oben auf diesen Reisighansen; die Spatzen erhuben ihr 
bekanntes „ lÄ -te re l-teU -te ll, —  äoll-äö ll-clo ll!" aus dem In n e rn  desselben, wurden 
aber von der regungslos verharrenden Eule weiter nicht behelligt und verließen sie 
auch ih r schutzbietendes Versteck weder jetzt noch in der Folge. Allabendlich kamen
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sie angeflogen, stets w aren und blieben es zehn bis eines T ages die Herrlichkeit ein 
Ende hatte: — eine M arderführte  führte zun: „Osterfeuer"!

Ich  prüfte den Steinkauz nun  noch anderweitig. —  M itten  zwischen oftge- 
nanuten Reisighaufen und B irnbaum  legte ich einen kleinen Futterplatz an. D er
selbe wurde stark besucht: —  die Eule behelligte die Vögel nie. S a ß  sie in der 
Höhlung und es kamen Vögel angeflogen, so verhielt sie sich regungslos und duckte 
sich n ie d e r ,  u m  n ic h t en tdeck t zu  w e rd e n , sich nach und nach erst wieder voll 
aufrichtend. D er kleine, runde Federballen füllte dann die Höhlung fast vollständig 
aus und n u r  zu prächtig harm vnirte das Kleid des Kauzes m it der zerschlissenen 
R inde des alten B irnbaum es! I n  der Spitze desselben B aum es hängt ih r, seit 
J a h re n  benutzter Nistkasten; — w ir hatten, wie ich schon erwähnte, M ärz  —  und 
wenn der Steinkauz in Anbetracht der harten W itterung und im Gegensatze zum 
M ärz  anderer, milderer F rü h jah re  auch nicht sein lautes, im Fliegen ausgestoßenes 
„koelL-kek-Irek, —  koelr, —  k ee l^  —  Ireelr, —  Ireelr Iceelr-Ireolr-Irelr-Iroelr, —  
k o ek "  hören ließ, so saß er doch schon häufig vor seinem Kasten. W urde er dort 
von Schwarzdrosseln re. entdeckt und umzetert, so flüchtete er in  eine Fichtengruppe 
des P arkes, beim Erscheinen eines S p erb ers  aber je d e s m a l  s o fo r t  in  s e in e n  
N is tk a s te n .

Die S perber behelligten hauptsächlich den obenerwähnten, freiliegenden F u tte r
platz, und da derselbe nicht durch D ornen-Reisig geschützt, sein eigentlicher Zweck, —  
Beobachtung des Steinkauzes, —  aber erledigt war, so w arf ich Schnee darüber. 
E ines T ages stieß der Steinkauz auf diese Stelle, blieb eine Zeit lang darauf sitzen 
und flog dann in die B irnbaum höhlung. Ich  richtete den T u b u s  auf ihn und sah, 
wie er eine M a u s  zur Hälfte verzehrte, zur Hälfte aber im In n e rn  der Höhlung 
barg! —  Verschiedene M a u s-F ä h rte n  führten vom „Reisighaufen" zum verschütteten 
Futterplatze, von diesem „zurück" vier F äh rten  weniger!

D er böse M ärz  nahm  ein Ende; die Zeiten wurden besser und die inzwischen 
„ h e rb e ig e ru fe n e "  und auch „von neuem e rk ä m p fte "  G a ttin , d ie  ü b r i g e n s  
ih re m  G e m a h l  auch w ä h re n d  des H e rb s te s  u n d  W i n t e r s  n ich t gltttZ f e rn  
b le ib t ,  legte fünf hoffnungsvolle Eier. D ie s e lb e n  w e rd e n  vom  z w e ite n  E i  a n  
b e b r ü t e t ,  wenn auch nicht m it der Energie, die w ir bei der Schleiereule kennen. 
B ei wiederholten S tö ru n g e n  verläßt sie oft selbst das volle Gelege. —  Die Riste, 
welche ^ tb .  n o e tu a  vor, während und nach der P aarungsze it erschallen läß t, sind 
ungemein verschiedenartig oder doch verschieden „m odulirt". Jede M odulation  hat 
ihre bestimmte Bedeutung. —  I n  milden Nächten hört m an ein (hohes) „g u t-g u t" , 
welches sich nicht durch W orte, sehr wohl aber vermittelst der Lippen durch flöten 
(pfeifen) nachahmen läßt. Gegen die P aarungsze it hin w ird dieser R ist immer 
häufiger und scheint das M ännchen durch denselben sein Weibchen herbeizulocken.
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Ahm t m an diesen T on  getreu nach, so erscheint oft das M ännchen um den verm eint
lichen Nebenbuhler zu vertreiben. I n  günstigen F rü h jah ren  sieht m an oft schon im 
M ärz  die Geschlechter beisammen und hört m an dann anch schon den fü r Aber
gläubische unstreitig umheimlichsten R u f des M ännchens: das durchdringende, in  der 
Luft ailsgestoßene, bis zu zwanzig M a l schnell hintereinander wiederholte „ k ee ü - 
üeeü-Ireelv-treek!". —  Vom  Herbst an, wo die Ju n g e n  in G naden entlassen w or
den, bis zur P aarungsze it hatten die G atten  ihre getrennten Reviere bezogen; zur 
P aarungsze it werden n un  un ter dem zuletzt erw ähnten Geschrei die Schlupflöcher 
resp. V orrathskam m ern in  beiden Revieren auf ihre Nist-Brauchbarkeit untersucht, 
stets aber, —  wenn beide G atten am Leben blieben, —  die im Ja h re  zuvor m it 
Glück benutzte H öhlung wieder zur B ru t  erw ählt. Kam  in  der Zwischenzeit eins 
der G atten  unüs Leben und m uß sich der überlebende einen neuen Ehegenossen 
suchen, so verbleibt er auch wohl ganz im Reviere des neuerworbenen G atten : auch 
dort w ird sich dann wohl eine erfolgreich benutzte Niststelle befinden. —  H ier bei 
m ir w ird der ofterwähnte, von m ir vor Ja h re n  angefertigte „Nistkasten" allen n a tü r
lichen und „künstlichen" B aum höhlungen vorgezogen. W ie ich in  der N r. 9 der 
O rn ith . M onatsschr. 1888, S .  271 m itgetheilt habe, wurde ih r Gelege einst von 
D ohlen zerstört; im folgenden F rü h ja h r  wurde der Kasten indessen schon wieder 
bezogen.

I n  d e r  R e g e l  f in d e t  sich h ie r  d a s  W eib ch en  z u m  M ä n n c h e n  o h n e  
d a ß  le tz te re s  sich w e i te r  vom  P a r k e  e n t f e r n t ;  einm al aber, a ls  alles R ufen 
nichts half, das vorjährige Wechchen also Wohl todt war, durchstreifte das M ä n n 
chen, wie ich deutlich verfolgen konnte, lange allabendlich weit und breit die Gegend, 
bis es ein neues Weib erworben und seinem Nistkasten zugeführt hatte.

D a s  Eheleben des Steinkauzes ist überaus zärtlich; die G atten  schmiegen sich 
oft innig aneinander, theilen den R aub  und sehen sich so „tief in die liebeglühenden 
Augen", daß dies sicher längst von Dichtern und in R om anen erw ähnt worden, 
wenn das Leben der Eulen n u r  nicht so unbekannt wäre und sie infolgedessen nicht 
immer n u r  an  „schaurigen S te llen "  zitirt würden! —  I m  A lterthum  w ar das 
anders: —  das ließ sich die hehre G ö ttin  gern gefallen vom
V ater Hom er!

S o  lange das Weibchen noch nicht dem Brutgeschäfte obliegt, ü b e rz e u g e n  
sich d ie  a n  v e rsc h ie d e n e n  S t e l l e n  s itzen d en  G a t t e n  g e g e n s e i t ig  o f t  ü b e r  
T a g s  du rch  e in  l a u t e s ,  f r a g e n d e s  u n d  a n tw o r t e n d e s  „ü i-n  —  k i-n "  v o n  
i h r e r  A n w e s e n h e it ,  und wenn schon dieser R u f gewöhnlich m it einem, die erste, 
kurzbetonte S ilb e  begleitenden, tiefen Bncklinge ausgestoßen wird, so ist letzteres erst *)

*) —  die E ule; /-.«v-r-ä-Tr^ —  „mit funkelnden, feurigen Augen", „glutäugig
(—  eulen-äugig).
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recht der F a ll, wenn sie in der M orgen- und Abend-Däm m erung ihr niedliches, 
frohes „ ü iu -k n -k n -ü u  —  k iu -Iru -ü n -k u "  vom Dachfirst herabschreien oder „-lachen"! 
Wirklich reizend ist die A rt und Weise, wie der G atte sein Weibchen in das eheliche 
Gemach einführt. —  V on B aum  zu B au m , von Ast zn Ast flattert und hupft er 
vor der Erkorenen her; im Fliegen „ k ee k -Ire ek -k e ek " , im Sitzen ein sanftes „pü, 
p n -M "  rufend, drei-, vierm al zum Ast zurückkehrend, auf welchem sie ihm zu lange 
verweilt, auf jedem Aste artige Verbeugungen machend, sich wendend und drehend.

- Jetzt sind sie vor der S tam m höhlung  angelangt; das M ännchen schlüpft hinein, 
heraus und wieder hinein, s te ts  le ise  ein ganz eigenthümlich g ack e rn d es , auf der 
langgezogenen ersten S ilb e  betontes „pn -teek -teeü -tee lr, —  p u -lee lr-leek -leek , —  
pu i-pu i, M -to e k -te e k - te e k !"  ausstoßend.

F ast immer ist vorher das In n e re  der „W ohnung" durch eine oder mehrere 
M äuse besonders einladend gemacht; -  -  das voraneilende M ännchen holt wohl einen 
dieser Leckerbissen hervor, hüpft damit, f lü g e l-b e w e g e n d , um  die G attin , knabbert 
auch selbst ein Stückchen davon ab, läß t ihn im E ifer fallen, schießt hinterher und 
verschwindet wieder damit in der Nisthöhlung.

M ein  Käuzchen dahier benutzt vom Herbst bis zum F rü h ja h r  hauptsächlich die 
ofterwähnte S tam m höhlung  zur „V orrathskam m er" und n u r  ausnahmsweise seinen 
fünf M eter höher hängenden Nistkasten, —  w ä h r e n d  d e r  a u fg e r e g te n  Z e i t  d e r 
g e sc h ild e r te n  B e w e r b u n g e n  a b e r  u n d  w ä h r e n d  d e r  fo lg e n d e n  B r u t z e i t  
w ird  jede  „ ü b e r z ä h l ig e "  B e u te  stets in  d en  N is tk a s te n  g e tr a g e n .

Vom Niststamme aus stieß mein K äuzchen-Paar einst im J u n i  m it großer 
W uth und A usdauer, aber auch m it Vorsicht, auf einen W aldkauz und in O sn a 
brück vernahm ich einst von einem Steinkauz, in dessen resp. dessen Nestes Nähe 
eine Katze umherschlich, einen sehr langgezogenen, unangenehm-kreischenden T o n : 
„ tseü iiiiiiii!" .

I n  der N r. 13 der „M onatsschr. 1889", S .  379, habe ich von einigen Ü b e r 
griffen des Steinkauzes berichtet.

E in  unglücklicher Z ufall wollte es, daß sich eines M itta g s  vier junge S te in 
käuze auf eine Banklehne setzten, dicht unter ein Nest m it flüggen Bachstelzen. D arüber 
großes Gezeter der alten Bachstelzen; auch ihre Ju n g en  werden schließlich unruhig, 
infolgedessen von der E ulenm utter entdeckt und zwei von ihnen geraubt, das erste 
vom Nestrande selbst, das zweite (geflüchtete) vom Erdboden. Die Eulengesellschaft 
wurde verscheucht und blieb das Bachstelzennest fü r die Folge unbehelligt. (D er 
R aubw ürger wäre sicher, der Hetzer g a n z  sicher dorthin zurückgekehrt!) ,

I n  der Zeit, wo 1889 Hunderte von S ta a re n  den Nistkästen entstiegen und 
ungeschickt, unbehülflich und unerfahren alle Gebüsche des P arkes bevölkerten, sind 
n u r etwa fünf den Eulen zum O pfer gefallen. H ätten letztere während genannter
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Zell absichtlich nach jungen S la a re n  gefahndet, n u r  oberflächlich nach solchen die 
Bäum e durchsucht, so w äreu ihnen Dutzende und aber Dutzende in  die F änge ge
rathen! —  M it besonderer S o rg fa lt  beobachtete ich einst die E ulen während lange
dauernder, regnerischer W itterung. Auch da fand ich keine Vögel im Nistkasten. 
Herrscht trübes W etter, so haben die Frösche ihre gute resp. ihre „schlechte" Z eit: 
wie an M äusen, so tragen die E ulen  ihren Ju n g e n  auch an Fröschen mehr zu a ls  
sie vertilgen können, so daß ich beispielsweise im J a h re  1889 zwanzig solcher Lurche 
und elf M äuse im vertrockneten Zustande im Nistkasten vorfand. E in  absichtliches, 
systematisches Suchen nach Vögeln habe ich nie beim Steinkauz beobachtet.

Aber ich bin strenge, m uß strenge sein im zwar großen, jedoch „allein"- 
liegenden, rin g s von Feldern  umschlossenen Parke; kleine „Uebergriffe" von S eiten  
irgendwelches Geschöpfes, wie ich sie „draußen" s te l le n w e is e  w o h l 'm a l dulde: hier 
im Parke gestatte ich sie nicht, denn hier ist mein S c h u tz r e v ie r  in  erster Linie. —  
D e r  S t e in k a u z  f ä n g t  g e le g e n tl ic h  V ö g e l, — diese W ahrheit w ar es, welche 
mich veranlaßte, demselben alljährlich vorsichtigerweise einige E ier oder Ju n g e  zu 
rauben; denn einige Köpfe mehr oder weniger, das macht in  etwaigen Zeiten der 
Noth schon etw as aus! Ich  untersuchte die Gewölle. E inm al fand ich ein ganzes 
J a h r  lang  n u r Reste von M äusen und —  während des M a i und J u n i  —  u n 
zählige M aikäfer darin. Letztere werden geschickt im Fliegen gefangen, indem die 
Eule von einem Aste oder von einer anderen „W arte" au s wie ein Fliegenschnäpper 
auf die vorbeibrummenden Kerfe losschießt. — Reste von Vögeln fand ich in anderen 
J a h re n  allerdings, jedoch in  so geringer Anzahl, daß der hierdurch erwachsene S cha
den durch das W egfangen von M äusen und Kerfen zehnmal wieder gut ge
macht wurde.

E ines Abends im Spätsom m er 1887 wurde durch das Aufstellen einer Dresch
maschine eine T aube von der Scheuer flüchtig; während dieselbe die Gebäude um 
kreiste, stieß zweimal mein Steinkauz auf sie, — n ich t a b e r , u m  sie  zu  g re ife n , 
s o n d e r n  u m  den  g ro ß e n , u n b e k a n n te n  N a c h ts c h w ä rm e r  a u s  d e r  N ä h e  d e r  
E u le n k in d e r  zu  v e r t r e ib e n .  A ls  die T aube sich auf dem Dachfirst niederließ, 
setzte sich die Eule einen M om ent auf den Schornstein, ließ die T aube aber während 
der Nacht unbehelligt.

V on allen Vögeln w ird w eitaus am häufigsten die Feldlerche vom Steinkauz 
gefangen; ich fand oft Reste von dieser, und zw ar entweder im F rü h ja h r  im N ist
kasten oder während des Herbstes und im zeitigen F rü h ja h r  in der „V o rra th s
kammer". Auch in  diesem sonderbaren Umstande liegt meines Erachtens ein B e 
weis, daß die Vögel abends und nachts durch Z ufa ll in die Fänge unserer niedlichen 
Eule gerathen, denn kein Vogel w ird häufiger aufgestört a ls  eben die Feldlerche, 
sei es durch heimkehrende, Felder und Weiden Passirende A rbeiter, durch um her-
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hoppelnde Hasen oder durch andere Thiere. —  Einst griff unsere Eule vor meinen 
Angen eine aufgescheuchte Lerche in dein M om ent, a ls  sich der verw irrte Vogel ins 
G ra s  drückte. — E in  still hinter der Erdscholle oder im Grase schlummernder Vogel 
dürfte wohl schwerlich von der „W arte des Steinkauzes" au s erblickt werden! —  
S tre n g  genommen muß ich dem Steinkauz auch noch das Fangen von Fröschen, 
M aulw ürfen , Spitzm äusen und Flederm äusen a ls  „Schädigung" anrechnen, —  bringe 
ich aber a ls  Gegengewicht die Thatsache, daß ich im Ja h re  1889, wo ich den Eulen 
weder ein E i noch Ju n g e  genommen hatte und wo die „ F a m i l ie "  d e s h a lb  s ie 
b en  K ö p fe  z ä h l te ,  aus 290 Gewöllen die Reste von 520 M äusen und von einer
großen M enge Kerfen herausschälte*), bringe ich ferner die Thatsache, daß ich „seit 
E inführung der Steinkäuze" n u r mit M ühe und Noth im Spätherbste fü r meine 
R aubvögel einige wenige M äuse im Parke sangen kann, dahingegen v o rd e m  fast 
regelmäßig an die hundert und oft weit darüber fing, —  so w ird es m ir doch wohl 
niemand übel nehmen, wenn ich dieser possirlichen und so wie so schon h art und 
ungerecht genug bedrängten Eule auch im Ja h re  1890 nicht das trautgewordene 
Hein: „vernagele", trotzdem ich ih r im Ja h re  zuvor (neben der ebengenannten Z ah l 
schädlicher Thiere) einige dreißig Frösche und elf Vögel (nämlich im F rü h ja h r: fünf 
junge S ta a re , zwei junge Bachstelzen, zw ei a l t e  F e ld le rc h e n ,  im Herbste: zw ei 
a l t e  F e ld le r c h e n )  anrechnen mußte. S ie  mag auch in Zukunft hier die H au s
katze vertreten, wenn auch nicht gerade wieder in  einer Z ah l von sieben Köpfen! —  
Am eifrigsten ist d a s  W e ib ch e n  fü r die Nachkommenschaft thätig ; ich sah dasselbe 
einst im  J u l i  am Hellen M ittage eine Wiese überfliegen und , dreihundert S ch ritt 
vom Neste, auf einen P fa h l sich setzen; an einem glühenden Tage, wo das auf den 
Vogel gerichtete F ern roh r, der prallen, flimmernden Sonnenstrah len  wegen, den Dienst 
versagte. A lsbald fing es eine M a u s  und trug  selbe im bekannten Bogensluge 
einem Ju n g e n  zu, m it bittendem, zischendem „t8ebnnp" empfangen.

D ie abergläubische Furcht vor dem „Leichhuhn" ist leider auch hier noch groß. 
Die letzten W orte einer S terbenden und der um das Sterbebett versammelten alten 
W eiber handelten im Herbst 1888 n u r von diesem „Todtenvogel", weil ein solcher 
durch das hier bei Sterbesüllen übliche, unruhige „A us und E in" und „H in und 
H er", (ebenso wie die alten W eiber selbst) a u s  N e u g ie r d e  herangezogen wurde und 
vor dem erleuchteten Fenster sein entsetzenerregendes „Komm m it" erschallen ließ. —  
S o  fügte im darauffolgenden F rü h ja h r  ein altes Weib n E e u l in i  neuerm , a ls  ich, 
telegraphisch von Köln berufen, an das Lager meines schwerkranken V aters eilte, 
seiner E rzählung hinzu: „und die ganze Zeit, wo I h r  V ater so krank ist, schreit es 
jetzt in  Ih re n  Eichen; S ie  müssen es todtschießeu!"

*) Ich muß betonen, daß ich d ie  U n t e r k i e f e r  d e r  M ä u s e  zählte und g e w i s s e n h a  t 
nur nach Resten von Vögeln und Fröschen fahndete.
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N un, ich habe „es" nicht todtgeschossen, und dennoch ist, G o tt sei Tank, eine 
völlige Genesung eingetreten!

D a s  Käuzchenpaar, welchem hier bei m ir, 1888 , durch die infam en D ohlen 
das Gelege zerstört wurde, schritt aus einem B auernhöfe des acht M in u ten  von hier 
belegenen D orfes, im  „W interrevier" des Weibchens, zur z w e i te n  B r u t .  Die da
selbst stattfindenden abendlichen Konzerte mißfielen den D am en des Hauses sehr. 
Durch Z u fa ll wurde das Nest entdeckt; aber die Gedanken des Entdeckers w aren 
nicht so freundlich und hochedel wie die, welche u n s in  den „ R a u b v ö g e l n  D e u ts c h 
la n d s " ,  S eite  448 , aus dem Herzen des H errn  O berförsters von Rieseüthal ent
gegenklingen. Nein, hier wurde der „ k le in e n , t r e u e n ,  h a rm lo s e n ,  fest a u f  ih r e n  
E i e r n  s itz e n d en  M u t t e r "  das Flugloch mit einem Strohwisch verstopft, ein E im er 
kochenden W assers geholt und das arme Geschöpf zu Tode gebrüht! —  „die M u tte r  
graute sich so!" — D a s  w ar die Entschuldigung auf meine empörten Vorstellungen, 
auf meine Versicherung, daß diese E ule dreim al so viele M äuse vertilgt haben würde 
a ls  die fau l hinter dem Ofen schnurrende und sich in der Küche mästende Katze.

Durch ähnliche B elehrung und durch H inw eis auf das Vogelschutzgesetz habe 
ich unseren E ulen bei einsichtigen Leuten und bei der Schuljugend allerdings schon 
recht großen Schutz erwirkt; die alten W eiber n triu sg u a  Abnorm aber, die im F rü h 
jah r das laute Getriebe meiner Eulenkolonie beobachten, können ihrerseits wieder 
m e in e n  m uthigen „U nglauben", mein „Teufel an  die W and m alen" nicht begreifen;
—  ih n e n  „Schutz der E ulen" anzuempfehlen heißt /-.c-üx ' eig „die Eulen
nach Athen tragen", denn der festgewurzelte Aberglauben ist bei ihnen eben nicht 
mehr auszutreiben und stirbt m it ihnen leider auch nicht a u s , da sie ihn von der 
Ofenecke au s fleißig weiterverpslanzen. —  W ie die Eule, einst ein heiliger Vogel 
und m it den alten hehren G öttern  dann zum nächtlichen S puk  der gespenstischen 
H eerfahrt degradirt, nunm ehr todverkündend den „wilden J ä g e r"  auf seiner unheim 
lichen L uftfahrt begleitet, so w ird m an auch in  späteren Zeiten bei unvorhergesehenem 
Unglück noch oft m it  U e b e rz e u g u n g  sagen: „D a  hett Re Uhle säten!" —  V or 
drei J a h re n  erlebte ich, daß ein S teinkauz fünf Tage lang in einem B au er gehalten 
wurde, in  welches a ls  „F u tte r"  —  — „drei H and voll H afer" geworfen w ar! —  
Derjenige, dem es obliegt, im D orfe B ildung  zu verbreiten und unseren Vögeln 
Schutz zu erwirken, belehrte „so im V orbeigehen": sie sei „Fleischfresser" und glaubte, 
damit seine Pflicht gethan zu haben. N un, „der H und ist auch F le is c h f re s s e r" ,
—  und somit erhielt die unglückliche Eule eine P a r tie  W urst-„Pelle"*)!

Jetzt erst erfuhr ich von dem arm en Thiere, erhielt es geschenkt, fühlte aber
—  ein sehr bedenkliches S ym ptom ! —  das kleine B rustbein  scharf durch die Federn. 
Ich  setzte den Vogel in  meinem Schlafzim m er auf das Fensterbrett und legte fünf

*) Haut.
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Sperlinge  neben ihn. Vom B ett aus sah ich, wie die Eule alsbald einen der Vögel 
verzehrte. Am anderen M orgen waren Eule und Spatzen verschwunden und fand 
ich sie erst nach langem Suchen — im In n e rn  meines Waschtisches. D a s  Käuzchen 
hatte einen der Vögel verspeist, die vier anderen aber durch ein in  die Waschtisch
platte eingeschnittenes, fü r das runde Seisennäpfchen bestimmtes Loch unter die Wasch
schale getragen. —  Welch' lange Beobachtungen hatte ich anstellen müssen, um zu 
erforschen, ob ^ tb o n e  no e tn n  sich V orräthe eintrage: hier gab sie m ir nachträglich 
einen recht untrüglichen Beweis. Nach kurzer Zeit starb sie doch noch an den 
Folgen der Haferknr.

Zur Vogclwelt des Hilses und seiner Umgebung.
Von F. M e n z e l ,  stuä. korest.

D a s  Beobachtungsrevier um faßt hauptsächlich das herzoglich braunschweigische 
Forstrevier Eim en und das D o rf Vorwohle mit seiner Umgebung. D er S üdhang  
des Hilses (welcher eine Höhe von 466 m erreicht) und der N ordhang des E lphas 
einer bis zu 325 m hohen Parallelkette des Hilses, bilden das Forstrevier E im en; 
einzelne größere Excursionen erstreckten sich auch aus den N ordhang des Hilses in 
die Reviere Kaierde und Wenzen und auf den I t h ,  eine schmale, bis zu 338 m 
hohe Bergreihe, die nördliche Fortsetzung des Hilses. D er E lphas und I t h  sind fast 
n u r  m it Laubhölzern bewachsen; der H ils  aber ist m it prächtigen Fichtenwäldern 
gekrönt. Größere Gewässer liegen nicht im Gebiete; n u r bei der Dom äne Wickensen 
liegt ein größerer Teich; dann durchströmt noch die Lenne, ein kleines Flüßchen, das 
Gebiet, welche nebst den anliegenden Wiesen manchen Zugvogel aus kurze Zeit fesselt. 
—  Die nachstehenden Beobachtungen wurden von meinem Freunde und Collegen 
Le n s  m a n n  und m ir während eines J a h re s  gesammelt; doch wurden auch sichere 
Beobachtungen der hiesigen Forstbeam ten m it aufgenommen; vorzüglich verdanke ich 
H errn  Oberförster E u le  m a n n  manche Beobachtung über die hiesige Vogelwelt.

I. B r u tv o g e l .
1. R other M ila n  (N iiv. re^ . Lrs8.), immer seltener werdend. — t8 8 9  n u r ein P a a r  

im  Gebiete brütend beobachtet, daher wohl bald Durchzugsvogel.
2. Thurmsalke (O ereünem  1innun6u1u8 Inn.), B rutvogel auf dem Jthe . Vergleiche 

weiter unten!
3. Lerchensalke (k'nleo sudbu leo  Inn.). —  W urde im S om m er 1889 öfters beobachtet.
4. Habicht (^ 8 lu r  p a lu in d . Inn.), immer seltener werdend.
5. S perber (^ e e ip ile r  ni8U8 Inn .), wurde oft im Gebiete beobachtet.
6. Wespenbussard (kern i8  npivorrm  Inn.), fast in  allen Theilen des Reviers be

obachtet. —  26. M a i frischer Horst im Forstorte Rabensw end; im E lphas ist 
eine B ru t  (2 Stück) ausgeslogen.
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